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D ie vorstehende A m ateurphotographie des H errn  Fabrikbesitzers Chemikers 
R ich . E b lic h  geben ein gu tes B ild  der D eform ationen. D e r  Kopf ist m it dem 
sehr verkürzten H alse in die S chu lte rn  eingezogen, das reichliche Gefieder steht 
am  Kopf, am H a ls , auf der B ru st und auf dem Rücken etw as gesträubt ab , der 
Brustkorb erscheint m ir erweitert. Leider habe ich d am als  im D ra n g e  der 
Arbeiten d as Skelett nicht vom P rä p a ra to r  zurückgefordert und auf S to p f ­
p räpara te  hin läß t sich heu tzu tage, wo die A usstopfer durch die gedrückten 
Lehrm ittelpreise zu H andw erkern geworden sind, nichts S icheres angeben.

D e r Oberschnabel m ißt von der in  der S t i r n  vertieft liegenden W urzel bis 
zu r Spitze 2 o m  in  der Länge, über die Nasenlöcher 6 m m  in  der B reite. Nach 
vorn zu verläuft er r e c h t s s e i t i g  an o rm al b re i t ,-um  schließlich brüchig zu enden. 
E s  ist nicht unm öglich, daß er hier ursprünglich noch länger gewesen, aber ab­
gebrochen ist, möglich aber auch, daß Knochen und H orn  etw as schwammig ge­
wesen und deshalb bei der N ah ru n g sau fn ah m e  verletzt worden sind.

D e r  Unterschnabel erreicht eine Länge von 4  e m , ist im  Bogen nach oben 
gekrümmt und- vor der M ille  ab nach rechts zu gewunden, sodaß die Spitze von 
der D iagonale  etw a um  3 m m  abweicht und die linke Schnabelkante oben steht, 
die b is vorn gu t ausgepräg te  R inne  also nach rechts zeigt.

E s  w ar m ir ein V ergnügen, den K rüppel anläßlich des letzten Tierschutz­
kongresses dem begeisterten V ogelfreunde H errn  R ittm eister F re ih errn  v o n  B e r le p s c h  
Ln Cassel verehren zu dürfen.

M eißen, 21 . J u n i  1901 .

Alpendohlen um einen gefallenen Gefährten.
V on  W i l h .  S c h u s t e r .  -

H euer am 23 . J u n i  hatte ich Gelegenheit, das interessante V erhalten  einer 
Alpendohlenschar gegenüber einem gefallenen K am eraden auf dem Schneeberg in  
den niederösterreichischen Alpen zu beobachten.

E s  w ar gegen 6 U hr abends. E ine graue Wolke zog a ls  dichter, schwerer 
Nebel über den K am m  des Schneebergs und verschleierte die herrliche T h a l-  und 
Fernsicht in s  S te ie r la n d  und D onaugeb ie t, die sich zwei-, dreihundert M eter tiefer 
dem Auge um so vollkommener darbot. D ie A lpendohlen schwebten und  schwärmten 
annoch um  die Felsenw ände zu den S e ite n , von wo hin und wieder ein gellender 
P fiff  herübertönte; aber noch zeigten sie sich nicht bei der Schutzhütte auf dem 
höchsten G ipfel, dem Kaiserstein, wo sie auf den P lä tzen , an denen die W anderer 
gerastet und gegessen haben , Nachlese halten . D enn  sie w arten  m it ihrem  E r ­
scheinen b is  zu den letzten hellen S tu n d e n  des T ag e s , wenn schon der letzte frisch-
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fröhliche K letterer wieder hinuntergestiegen ist und  keine Menschenseele mehr da 
oben auf dem einsamen, schneebehangenen G ipfel weilt. -

D a n n  aber, wenn schon d a s  Licht des T ag es abnehmen w ill, kommen sie 
um so eiliger und fallen gierig über die W urstschalen, Fleischrestchen, Brotbröckchen 
und die noch nicht ganz sauber ausgeleerten Eierschälchen her. D abei leitet sie 
eine gewisse Verschlagenheit; denn jede w ill die erste sein; keine aber w ill dies ih r 
Bestreben die anderen merken lassen (daß diese „List" eine Folge durchdachter 
Gedankenverbindung sei, sage ich nicht, glaube es sogar nicht, jedenfalls aber scheint 
es —  rein äußerlich genommen —  so), daher es denn oftm als geschieht, daß 
e in e  D ohle, die zuerst angekommene, sich schon eine W eile ruhig still und fast 
ängstlich gedrückt bei den Brosämchen zu schaffen macht und  die besten Bissen auf- ' 
gelesen hat, ehe die anderen ankommen. —

N u n  die ersten R ufe in  der N ähe! D re i Stück kommen geflogen. D a  ihre 
scharfen Augen niemand bei der H ütte gew ahrt haben , setzen sie sich unentwegt 
auf der nahen Rasenfläche nieder. D a  m uß eine von ihnen das liebe Leben lassen: 
S ie  sinkt, von einem 6 m m -K ügelchen  in  die B ru st getroffen, auf der S te lle  
la u tlo s  um. D a s  Knacken des H ahnes läß t die beiden anderen „Dalke" all­
sogleich auffliegen. .

Doch die dritte kommt nicht m it! J e n e , ein Stückchen fortgeflogen, schwenken 
um , jagen im H albbogen über die H ütte  zurück und zu dem K am eraden hin und, 
da er sich noch immer nicht reg t, erheben sie nun  ein A larm geschrei, d a s  nicht 
sehr lau t und lärm end klingt, aber ungemein bezeichnend und charakteristisch ist, 
so recht der Ausdruck der Furcht und staunenden Angst.

S e h r  bezeichnend fü r Mensch und T ie r —  denn schon in der nächsten 
M in u te  sind bei ihnen alle Alpendohlen des Schneebergs, 12 bis 14 P a a re , eine 
recht erhebliche Z a h l (die jungen  Vögel allerdings m it eingerechnet) fü r d as 
im m erhin kleine Felsengebiet. V on  der ganz nahen nördlichen S te ilse ite , den 
„F aden-W änden", w ohin sich die beiden Lärmschlagenden gew andt haben, eilen sie 
nun  alle m it raschem F luge herbei. N u r einzelne schreien. S o b a ld  sie aber über 
dem Toten angekommen sind, erheben sie insgesam t ihre S tim m e n ; sie kreisen 
ganz dicht über ihm. D a  erschallt immerzu das rauhe „schräck, schräck" und der 
Helle Glockenton „füd, füd, füd" (ich glaube, daß beide R ufe den alten wie den 
jungen Vögeln gemeinsam sind); dieses „füd" ist ein phonetischer Laut, der eigent­
lich n u r  bei einem freudigen A nlaß , bei einer dem Vogel mehr oder m inder ge­
nehmen körperlichen V erfassung, ausgestoßen w ird, aber auch, wie m an sieht, hier 
a ls  Schreckruf, da der Vogel, an  und fü r sich in einem F a lle , wie dem vorliegen­
den, n u r über d a s  eine kurze „schräck" verfügend, in der Angst die S ingm uskeln  
so stellt wie zum fröhlichen S p ie l ,  wie ja  z. B . auch die Angst der Lerche die
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jubelndsten Liederstrophen au s  der B ru st preßt (beim Aufstieg über den Falken) 
oder der D rosselrohrsänger, wenn m an im W asser bei seinem Neste steht, m it dem 
B esten , w as er gesanglich geben kann , den E ind ring ling  u m flieg t; ein Gleiches 
habe ich auch schon einm al bei einem Singdrosselnest erlebt. D ie  K ohlam sel läß t, 
wenn sie in den F än g en  des S p e rb e rs  davongetragen w ird, genug M onodien au s 
der w ürdigen S ym phon ie  der täglichen W aldweisen hören . W enn m an einen 
V ogel, d e m .S in g  und S a n g  ein Lebenselement ist, vielleicht ein Rotkehlchen oder 
einen P la ttm ö n ch , im G ebauer greifen will und er es nu n  „m it der Angst zu 
thun kriegt", so geschieht es m anchmal, daß er statt des typisch ängstlichen R ufes 
w ohllautende Liedstrophen b ring t. D ie  F ä lle  ließen sich mehren. Diese T h a t­
sachen bestärken mich mehr und m ehr in der Altumschen A nnahm e, daß der Vogel 
eher o h n e  a ls  m it B ew ußtsein (d. h. also m it dem „S e lb s t-W issen " , daß der 
G esang ein Ausdruck der G efühle, daß er zweckmäßig, schön, von bezaubernder 
W irkung auf andere Geschöpfe sei, kurz, einen ästethischen und auch ethischen 
W ert habe) singt, daß in  der T h a t der G esang wie alle L au te , die der Vogel 
von sich g ieb t, eine bloße Reaktion der S ingm uskeln  au f ein körperliches W ohl- 
resp. Übelbefinden ist. V on einem „V orsingen" gegenüber dem um worbenen oder 
brütenden Weibchen könnte dann erst garnicht die Rede sein?)

Zurück n u n  zu unseren A lpendohlen! W enn die schwarze S c h a r  zwei- oder 
dreim al im Kreise um  den toten Gesellen geflogen ist, setzt sich hier eine und viel­
leicht dort noch eine andere in einiger E n tfe rn u n g  —  3 m  beiläufig —  von dem 
Kam eraden auf den B o d en , trippelt nun  —  es ist diese oder jene, aber imm er 
n u r  eine —  m it den ih r eigenen, laufenden S chritten  um  drei, vier F u ß  auf die *)

*) Auch die Angabe Herrn Viktor R itters  v o n T s c h u s i z u S c h m i d h o f f e n i n  N r. 7 (8) 
der „O rnith . M onatsschr." ( S .  269) beweist, soviel ich wenigstens zu sehen verm ag, n ic h t ,  
daß der Gesang „den Zweck hatte , das Weibchen herzuzulocken", sondern sie besagt nur: 
daß die G esangsleistung m it dem Geschlechtstrieb sich steigerte, daß ferner die gerade durch 
den verschiedentlichen Gebrauch der S in gm u sk eln  sich offenbarende und auslösende Reaktion  
des Körpers auf den Druck, den die geschlechtliche Erregung auf den G esam torgan ism us des 
V o g e ls  au sü b te , am größten w ar , a ls  der Druck sich am stärksten erw ies —  in welcher 
Phase eben a ls  dem denkbar hochgradigsten E rregungszustande der V ogel auch das brachte, 
w a s ihm noch von fremden Gesangseindrücken a u s  vergangener Z eit anhaftete, also das  
„Exceptionelle" — , daß dann wieder die G esangsleistung gleichmäßig mit dem —  befriedigten! —  
Geschlechtstrieb abnahm. B ei der zweiten B ru t nichts E xceptionelles, w eil ja da die ge­
schlechtliche R egu n g , m ithin der Druck auf den körperlichen G esam torgan ism u s, nur kaum 
halb so groß ist wie bei der ersten B r u t!  A lle s  (N 6 . nach meinem Empfinden) sehr einfach, 
natürlich und — in  hübscher P ara llele  nebeneinander zu verfolgen! 'Z u  meiner Annabm e 
neige ich um so mehr, a ls  ich bisher immer gefunden habe, daß in der N atur nie die bessere 
oder geringere G esangsleistung eines M ännchens den A usschlag giebt auf das V erhalten des 
Weibchens, sondern nur das Recht des Physisch stärkeren von zwei Nebenbuhlern.

S c h u  st e r.
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leblose D ohle zu, macht H a lt ,  trippelt d rau f noch ein Stückchen weiter —  dabei 
schreit sie beständig „schräck, schräck" — , reckt den H a ls , äug t nach der toten hin, 
aber m ehr w agt sie nicht: S ie  geht dann  gewöhnlich sogleich wieder in  die Höhe, 
wo die übrigen noch schreiend kreisen. I s t  dies geschehen, so jag t der ganze Schw arm , 
wie vom W ind geblasen, davon, um so eher, wenn vielleicht die rekognoszierende 
D ohle durch irgend eine meiner B ew egungen zum Auffliegen gebracht wurde.

Noch in derselben M inu te  kehrt der S chw arm  zurück. D a s  alte S p ie l 
w iederholt sich von neuem. S o  geht es fo rt und fort. D e r U m stand, daß die 
D o h le , statt zu stehen, regungslo s  am Boden lieg t, macht den größeren, auf­
regenden Eindruck auf die üb rigen , weniger d e r ,  daß sie dem Schreien dieser 
nicht an tw orte t und sich m it ihnen eiligst auf und davon macht.

Ic h  mache dem K om m en, Schreien und Untersuchen ein E nde, indem ich 
au s  der H ütte trete. U nter dem schwarzen Schw arm  stiebt ein großer Artgenosse 
m it fort. Leider konnte ich nicht.erkennen, ob es ein Kolkrabe oder eine A lpen­
krähe w a r , da die V ögel, sobald sie n u r wenige der schnellen Flügelschläge ein 
Stück weit weggetragen h a tten , in der Wolke a ls  dunkler U m riß von einem 
schwarzen F lü g e lp a a r verschwommen.

D ie gelbgeschnäbelte Alpendohle hat nicht n u r viele S tim m e n la u te , und zw ar 
die hellklingenden, wie den G a n g  des S ta r e s ,  sondern ähnelt ihm auch ganz in  
B ild u n g  und Gestalt. Diesen Eindruck ha t m an besonders, wenn m an eine 
Alpendohle an den Fängen  in die Höhe heb t, sodaß die F lüge l nach der Bauch­
seite ein wenig überhängen. S ie  bildet den ausgesprochensten, fü r die E n t­
wickelungsgeschichte der Vögel jedenfalls sehr lehrreichen Ü bergang zwischen den 
S ta re n  und R aben wie der G oldhähnchen-L aubvogel zwischen der ersten und 
zweiten Vogelklasse seines N am ens, der „K arre-K iet" zwischen Drosseln und R o h r­
sängern , die „W asseramsch" zwischen Amseln (viel weniger: S ta re n )  und den 
fischenden W asservögeln, *) der Rohrspatz zwischen den k a s s e r e s  und der G a ttu n g  
L m b e r i s n  ebenso gut wie der G a ttu n g  O a la m o ü e r x e ,  die P iep er zwischen 
Am m ern und Lerchen u. s. w., u. s. w. —

D e s  J ä g e r s  Lust 
I s t  rechte B eu t',
D e s  J ä g e r s  Freud' —
I s t  froh G eleit!

— ich konnte es auch sagen, a ls  ich m it m einer D ohle  über die waldigen 
B erge  heim w ärts zog, da sich schon das abendliche Dunkel auf die zahllosen Höhen

*) Trotzdem ist die Wasseramsel eine selbständige, für sich abgeschlossene A rt und noch 
immer soweit von den eigentlichen Am seln entfernt, daß es ganz falsch ist, wenn sie D a r w i n  
(in allem Ernst) eine fischende Amsel nennt. Überhaupt ließen sich D a r w i n  auf ornitho- 
logischem Gebiet mancherlei Ungenauigkeiten nachweisen. S c h u s te r .
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Niederösterreichs und S te ie rm arks legte; von froh G eleit konnte um  so m ehr die 
Rede sein, a ls  ich unterw egs einen ju n g en , gut unterrichteten Naturforschenden, 
dessen Bekanntschaft ich vor etlichen T agen  auf einem Schneebergstreifzuge gemacht 
hatte, H e rrn  Lehrer F r a n z  T e m m e l  (au s  P aperbach ), tra f, der an diesem Tage 
wieder drei recht typisch gefärbte K reuzottern  gefangen hatte und im Rucksack zum 
P rä p a rie re n  m it sich nach H ause führte. D ie dritte  von ihnen ist die 213ste, die 
H err T e m m e l in n e rh a lb .d e r  letzten vier J a h r e  an den m it E nzian  geschmückten 
T halhängen  und von Heidekraut um säum ten V iehtriften  des Schneebergs gefangen 
hat. W ahrlich, ein w ertvolles U nternehm en fü r die Wissenschaft und  ein rechter 
D ienst an der M enschheit!

A ls es dann im sausenden Z uge  nach der Kaiserstadt an der D o n a u  zurück­
ging und die träum erisch umdunkelten Landschaften an dem Fenster vorüberflogen, 
blinkten auf den A lpenhöhen die altväterlichen Jo h a n n is fe u e r , das hellste aber auf 
der majestätischen R axalpe. Noch feiern die deutschen S ö h n e  der Berge heute wie 
vor zwei Ja h rtau se n d en  die „ S u n n a w e n d " . Und a ls  auch die Leuchtfeuer meinem 
Blick entschwunden w aren , sah ich noch lange viel tausend gelbgrüne Lichtchen im 
G ra s  und an den R a in en . D ie  K äferlein hatten ihre Lämpchen angezündet.

Unsere Schwalben.
V on L. B u x b a u m ,  R aunheim  a. M .

E s  ist eine auffallende Erscheinung, daß sich die H a u s -  oder M e h ls c h w a lb e ,  
OllsILUonÄriA u r b lo a ,  in den letzten J a h re n  so sehr verm indert ha t, daß sie hier 
überhaupt nicht mehr vorkommt. D ie  Ursache dieser Thatsache läß t sich nicht 
genau feststellen, und m an kann n u r  verm uten, daß die größere S o rg fa lt , die jetzt 
au f d as Äußere der H äuser verw andt w ird, sie vertrieben ha t. Noch vor zehn 
Ja h re n  fanden sich fast an  jedem H ause einige Nester dieser H ausgenossen und 
n u r  vereinzelt w urden ihre halbkugeligen W ohnungen  herabgestoßen, wegen der 
da rin  vorkommenden W anzen , die m an irrtüm lich fü r B ettw anzen hielt. Nach 
und  nach wurde ihre Z ah l imm er geringer und jetzt sind sie vollständig ver­
schwunden. I n  der hiesigen F a u n a  werden sie bereits nicht m ehr m itgezählt, 
und w enn sie sich nicht wieder ansiedeln, so gelten sie hier a ls  ausgestorben. 
M a n  sieht h ieraus, wie leicht eine T ie ra r t in einer Gegend verschwinden kann, 
wenn sie gewisse Lebensbedingungen nicht m ehr vorfindet. D agegen w ar die Z a h l 
der R a u c h s c h w a lb e n , U L ru n ä o  r u s t i e a ,  dieses J a h r  ziemlich stark und  haben 
sich dieselben auch reichlich verm ehrt. Am 8. A pril kamen die ersten hier an , 
zogen aber nach 2 T agen  wieder w eiter; erst am 20. A pril sind die hiesigen mit 
S a n g  und K lang eingezogen. I h r e  offenen Nester in  G estalt einer Viertelkugel 
w erden in den S tä lle n  gerne geduldet, da sie im S o m m er die Stechfliegen weg-
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